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N\ck]iXl\ekX^1 Norma Bopp-Strecker hat eines der größeren Bauunternehmen der Region aufgebaut. Auch ein schwerer Schicksalsschlag

hat sie nicht von ihrem Weg abbringen können. Durch geschickte Organisation findet sie auch noch Zeit für ihre Zwillinge
Von Sebastian Kaiser

¥ Bielefeld. Norma Bopp-
Strecker hat eine klare Linie:
„WennMänner nichtmit einer
Frau als Chefin zurechtkom-
men, ist das deren Problem.“
Bopp-Strecker ist Bauunter-
nehmerin. Die Führungsposi-
tion in einer Männerwelt be-
deutet für sie aber mehr, als
Durchsetzungsfähigkeit. Vor-
bild müsse man sein, fair und
fachkompetent und „die Stär-
ken jedes Mitarbeiters erken-
nen, umallen dasGefühl zu ge-
ben, wichtig zu sein.“
Hochbau Detert heißt ihre

Firma. Als eines von fünf
Unternehmen in Bielefeld
nimmt es an einer Studie des
NRW-Arbeitsministeriums
zur Personalfluktuation teil.
„Bisher ist herausgekommen,
dass die Mitarbeiter hier sehr
zufrieden sind“, berichtet
Bopp-Strecker. „In Zeiten des
Fachkräftemangels ist das ganz
wichtig.“
Die 39-Jährige hat einen

schwerenWeghinter sich.2005
hatte die studierteWirtschafts-
ingenieurin Bau zusammen
mit ihrem Mann das alteinge-
sessene Bauunternehmen De-
tert übernommen. Doch ihr
Mann erkrankte schwer und
starb 2011. Bopp-Strecker ent-
schloss sich, weiterzumachen.

Als Alleingesellschafterin und
Geschäftsführerin hat sie ihr
Unternehmennoch stärker auf
den Bereich des schlüsselferti-
gen Gewerbebaus ausgerich-
tet. Im Jahr 2015 bezog sie
einen neuen Standort an der

Fabrikstraße.
Die Mitarbeiterzahl hat sich

verdreifacht. „Wir beschäfti-
gen 35 Mitarbeiter. Bei gro-
ßen Aufträgen kommen Sub-
unternehmer mit noch ein-
mal genauso vielen Beschäf-

tigten hinzu, die wir beauf-
sichtigen und organisieren
müssen.“ Damit gehört Hoch-
bau Detert zu den größeren
Baufirmen in OWL.
Frauen in Führungspositio-

nen finden sich in Bielefeld vor

allem im Bereich Bildung und
öffentliche Verwaltung. Auch
bei Banken und gemeinnützi-
gen Unternehmen sitzen Frau-
en in Vorständen. Häufig fin-
den sich Frauen in Geschäfts-
führungen von Familienunter-

nehmen oder in ehrenamtli-
chen Spitzenämtern. Gründe-
rinnen, die wie Norma Bopp-
Strecker eine Firma übernom-
men oder aufgebaut haben,
sind die Ausnahme.
Belastbarkeit, Disziplin,

Motivation bestimmen ihren
Alltag. Erst recht, seit Bopp-
Strecker erneut geheiratet und
vor fast drei Jahren Zwillinge
bekommen hat. „Ich fange um
sechs, manchmal um fünf Uhr
an, damit ich vier Nachmitta-
ge in der Woche zu Hause sein
kann.“
Morgens kümmert sich ihr

Mann, Unternehmer in der
Metallbranche, um die Fami-
lie. Auch Großeltern helfen,
zweimal in der Woche kommt
vormittags eine „Nanny“. El-
ternzeit? „Hatte ichnicht.Nach
drei Wochen war ich wieder
in der Firma“, sagt Bopp-Stre-
cker. Ihr Büro hat sie neu or-
ganisiert. „Man muss delegie-
ren können.“
Sie kann Frauen verstehen,

die nach einem Jahr Eltern-
phase zurück in den Beruf ge-
hen und enttäuscht sind, wenn
sie ihre alte Position nicht er-
neut erhalten. „Aber ich kann
auch die Unternehmen ver-
stehen, die die Stellen anders
besetzen“, sagt sie.
Als ältere Schwester vondrei

kleineren Brüdern hat sie früh

gelernt, Verantwortung zu
übernehmen und selbststän-
dig zu handeln. Ihre Mutter,
eine Chemie-Ingenieurin, hat
sie geprägt.
„Jeder hat die Möglichkeit,

sich in einer Führungsposi-
tion zu behaupten. Frau zu
sein, ist dabei nicht die Schwie-
rigkeit“, sagt sie selbstbe-
wusst. Räumt aber ein: „Als die
Kinder kamen, habe ich ge-
lernt, wie wichtig ein flexibler
Arbeitgeber ist.“ Da wäre sie
selbst gerne auch mal Ange-
stellte gewesen. Solche Gedan-
ken sind inzwischen wieder
verflogen. Sie ist stolz auf ihre
Leistung, ist Chefin aus Lei-
denschaft. Bopp-Strecker
kennt viele Frauen in Füh-
rungspositionen. „Als Mana-
gerin zu arbeiten, ist nicht we-
niger ambitioniert, aberUnter-
nehmerinzusein, istdochnoch
etwas anderes.“
Was sie Frauen rät? Netz-

werken. Im Verband der Jun-
gen Unternehmer, bei den
Wirtschaftsjunioren, im Ver-
band der Familienunterneh-
mer, imRotaryClub, als Schöf-
fin am Arbeitsgericht unter-
hält sie Kontakte, tauscht sich
mit Gleichgesinnten aus, holt
sich Anregungen. „Man muss
nach guten Vorbildern su-
chen“, sagt Norma Bopp-Stre-
cker. „Das treibt an.“
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@ek\im`\n1 Die Professorinnen Christina Hoon und Sabrina Backs sprechen über Bielefelder Frauen in Führungspositionen. Unternehmen dürfen weibliche Talente nicht länger aus den

Managementreihen fernhalten, heißt eine Forderung. 30 Prozent der Familienunternehmen planen bereits mit Frauen für die Nachfolge in der Firmenleitung
¥ Bielefeld (bast). Wie sieht
die Situation von Frauen in
Führungspositionen in Biele-
feld aus? Die NW sprach mit
ChristinaHoon,Professorinan
der Universität Bielefeld mit
Schwerpunkt Familienunter-
nehmen, sowie mit Sabrina
Backs, Juniorprofessorin für
„Gründungsmanagement und
Gender im Gründungspro-
zess“ an der Fakultät für Wirt-
schaftswissenschaften.

Wie hoch ist allgemein der An-
teil von Frauen in Führungs-
positionen, vor allem in der ope-
rativen Geschäftsleitung?
CHRISTINA HOON: Je hö-
her es geht in der Unterneh-
menshierarchie, desto weniger
Frauen sind in aktiven Füh-
rungspositionen zu finden.
Laut dem Mixed-Leadership-
Barometer 2019 ist der Anteil

der weiblichen Vorstände in
deutschen DAX-, MDAX-,
SDAX-Konzernen auf den
höchsten Wert seit 2013 ge-
stiegen.Der Frauenanteil ist al-
lerdings lediglich von 5,2 auf
8,6 Prozent geklettert, somit
hat sich die Forderung nach
einemhöheren Frauenanteil in
Top-Führungspositionen
noch lange nicht überlebt.
Denn die Studie zeigt auch,
dass in zwei von drei Unter-
nehmen der Vorstand aus-
schließlich mit Männern be-
setzt ist.

Wie ist die Situation in Biele-
feld?
HOON: Die Situation in Bie-
lefeld und OWL ist nicht an-
ders. Fachkräftemangel, regio-
naler Arbeitskräftebedarf und
sehr hoch qualifizierte Mit-
arbeiterinnen stellen die

UnternehmenvordieNotwen-
digkeit, das Potenzial weibli-
cher Führungskräfte stärker zu
heben.Weibliche Talente kön-
nen nicht länger systematisch
aus den Managementreihen
ferngehalten werden.

Was muss sich ändern?
HOON: Wenn auch nicht im
Top-Management, so ist die
Anzahl von Frauen in unteren
und mittleren Management-
segmenten in den letzten Jah-
ren kontinuierlich gestiegen.
Das ist wichtig, denn der be-
stehende Anteil von Frauen in
Führungsgremien beeinflusst
die Wahrnehmung klassischer
Geschlechterstereotypen. Eine
amerikanische Studie mit über
4.300 internationalen Ent-
scheidern kommt zu dem Er-
gebnis: Wenn der Frauenan-
teil in Führungsgremien über

22 Prozent steigt, bricht der
klassische Geschlechterstereo-
typ auf.

KönnenFrauen selbst etwas tun?
HOON: Ja, Frauen, die im
Unternehmen eine Führungs-
position verantworten, müs-
sen noch stärker für andere als
Rollenmodelle fungieren, also
als Personen, die als Beispiel
dienen und als Muster für spe-
zifische Verhaltensweisen
nachgeahmt werden können.
Weibliche Nachwuchsfüh-
rungskräfte bekommen durch
diese Modelle Führung vorge-
lebt und werden in ihrem eige-
nen Führungsverhalten be-
stärkt. Gleichzeitig erzeugen
mit Frauen besetzte Top-Füh-
rungspositionen Legitimität
für weitere Unternehmen, in
denen eine Führungsposition
zu besetzen ist, bewusst über

weibliche Nachfolge nachzu-
denken. Das ist auch von Be-
deutung für Familienunter-
nehmen, die eine Frau an die
Spitze heben.

Ist die Situation in Familien-
unternehmen besser?
HOON: Auch wenn die der-
zeitige Führungsriege der Fa-
milienunternehmen männlich
dominiert ist, verweisen inter-
nationale Studien darauf, dass
30 Prozent der Familienunter-
nehmen zukünftig eine weib-
liche Nachfolge planen.

Wiehoch ist derAnteil anGrün-
derinnen in Bielefeld?
SABRINA BACKS: Der An-
teil ist an Gründerinnen – na-
tional und international – ist
deutlich geringer als der An-
teil an Gründern. Über alle
Branchen und Berufe hinweg
ist der Unterschied mit etwa
35ProzentGründerinnenzwar
nicht so groß wie in techni-
schen Disziplinen mit ledig-
lich 14 Prozent. Dennoch lässt
sich beobachten, dass Frauen

stärker ermutigt werden müs-
sen, ihr eigenes Unternehmen
aufzubauen. Dies liegt zum
einen darin begründet, dass
Frauen eher risikoscheuer sind
als Männer und gerade in den
technischen Disziplinen der
Anteil an Männern bereits im
Studium oder in Ausbildungs-
berufen dominiert.

Welche Möglichkeiten gibt es,
Frauen für eine Unternehmens-
gründung als Karriereoption zu
begeistern.
BACKS: Das Heranführen an
die MINT-Disziplinen hilft
Mädchen und Frauen die
Scheu davor zu verlieren. An
der Universität unterstützen
Lehrformate zum Teambuil-
ding, zur Selbsteinschätzung
und zum Kennenlernen des
Gründungsprozesses denWeg,
Gründerin zu werden.Ac`WVdd`cZ_+ Christina Hoon.
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